
Kleiner Leitfaden zur Nachwuchsarbeit auf Internetplattformen 

Die Auffassung, daß jeder Student geeignet ist Burschenschafter zu werden, kann – 
sofern sie jemals ernsthaft vertreten wurde – als widerlegt angesehen werden. Ziel 
einer ordentlichen Nachwuchsarbeit muß es daher sein, Kontakt zu solchen 
Studenten aufzubauen, welche fähig und willens sind, die Identität einer 
Burschenschaft zu wahren und weiterzugeben. Einige dieser Studenten melden sich 
aus Eigeninitiative, viele potentielle Burschenschafter wissen jedoch nicht, daß ihr 
Platz in der Deutschen Burschenschaft ist. Diese Studenten zu erreichen und zu 
gewinnen ist stets das Hauptanliegen aller Nachwuchsarbeit. Flugzettel, 
ausgelassene Feiern, öffentliche Vorträge und Zimmerannoncen sind bewährte 
Mittel, die jedoch den Nachteil haben, daß sie meist nur einen kleinen und oft 
ungefilterten Teil der Studenten erreichen. Ist unter den Empfängern derartiger 
Werbemaßnahmen ein Student, der potentiell als Burschenschafter geeignet ist, so 
ist die dargereichte Werbung meist sehr anonym und nur ein Angebot von mehreren 
hundert an der Universität. Es ist also nicht wahrscheinlich, daß der Kontakt zur 
Burschenschaft gesucht wird. 

Wer heute auf dem Personalmarkt eine Stelle mit einer seltenen Eigenschaft 
besetzen möchte, schaltet entweder eine große Anzeige in einer überregionalen 
Zeitung oder er investiert den gleichen finanziellen Aufwand in eine 
Personalberatungsfirma. Deren Arbeitsmethode ist es, geeignete Kandidaten für die 
vakante Position zu ermitteln und gezielt anzusprechen. Diese Arbeitsweise ist für 
eine erfolgreiche Keilarbeit vollständig übertragbar, lediglich das Milieu ist ein 
anderes.  

Ein Großteil der Studenten ist im Internet in sogenannten „Social Networks“ registriert 
und gibt dort viel über die eigene Person preis. Diese Tatsache, mag sie auch aus 
Datenschutzgesichtspunkten kritisch zu bewerten sein, kann sich bei der  Suche 
potentieller Keilgäste als sehr nützlich erweisen. Hier kann die Burschenschaft 
binnen weniger Sekunden einen vermeintlichen Teil der Persönlichkeit eines 
Studenten überblicken und somit entscheiden, ob dieser als Keilgast in Betracht 
kommt oder nicht. 

Der Hauptabschnitt dieser Schrift soll eine Anleitung sein, wie es möglich ist, 
Studenten nach bestimmten Kriterien auf Internetplattformen zu filtern, um eine 
überschaubare Anzahl an Nutzerprofilen zu gewinnen, welche als Keilgäste 
interessant sein könnten.  

Ein Anspruch auf Vollständigkeit in der Methodik besteht nicht und um Anregungen 
und Kritik wird ausdrücklich gebeten. 

 

 

 



I. Plattform StudiVz 

1. Suche über das Kriterium der politischen Einstellung der Supersuche: 

Hier kann man die gewünschte Universität nach der gewünschten politischen 
Richtung absuchen und die Ergebnisse über das Geschlecht, das Studienfach oder 
den Zeitpunkt des Studienbeginns weiter eingrenzen. 

 

Durch diese Methode gelangt man auf schnellem Wege zu einer großen Anzahl von 
Treffern. Da die politischen Begriffe wenig aussagekräftig sind, sollte man sich die 
jeweiligen Profile vorher genau ansehen, bevor man diese anschreibt. Viele 
Studenten geben zudem überhaupt keine politische Einstellung an, so daß sie auf 
diesem Wege nicht entdeckt werden können. 

 

 



2. Suche über Erstsemestergruppen  

Vor Vorlesungsbeginn und in den ersten Vorlesungswochen sammeln sich viele 
Erstsemesterstudenten in Gruppen, um Informationen zu ihrem neuen Studiengang 
auszutauschen. Da die Erstsemesterstudenten das Primärziel der Keilarbeit sind, 
findet sich dort ein hoher Anteil der Studienanfänger. Die Gruppen finden sich am 
effektivsten über die Eingabe des Studienortes und des Jahres, also z.B. „München 
2011“ für das SS 2011 in München beziehungsweise „München 12“ oder „München 
2012“ für das WS 2011/12.  

 

 

Sollte die gesuchte Erstsemestergruppe nicht zu finden sein, so gründet man diese 
am besten einfach selbst einige Wochen vor Semesterbeginn. Hierauf werden sich 
die Erstsemester des gewünschten Faches in der eigenen Gruppe von alleine 
einfinden. 

Nun kann man die Profile der Erstsemesterstudenten auf eventuelle Keiltauglichkeit 
überprüfen. Dies kann bei mehren hundert Studenten durchaus ein paar Stunden 
Arbeit bedeuten, dafür ist dann jedoch ein Überblick über einen großen zweistelligen 
Prozentsatz der neuen Erstsemesterstudenten gegeben.  

Es empfiehlt sich auch bei der Suche kurzzeitig in die Gruppen einzutreten, um 
Studenten, welche ihre Mitgliedschaft auf unsichtbar geschaltet haben, zu 
berücksichtigen. 

 

 

 



3. Suche über politische und gesellschaftliche Gruppen 

Auf demselben Wege, wie man bei Erstsemestergruppen vorgeht, kann man dies bei 
gesellschaftlichen und politischen Gruppen tun. Hier muß jede Burschenschaft selbst 
entscheiden, welche Gruppen sie für passend hält. Beim Durchsuchen politischer 
und gesellschaftlicher Gruppen stellt sich das Problem, daß diese eben eine Aussage 
haben, die Mitglieder jedoch über alle Studienstädte des deutschen Sprachraums 
verstreut sind, so daß vermutlich gerade einmal jedes zwanzigste Mitglied in der 
eigenen Region ansässig ist. Für Burschenschaften mit besonders politischem 
Anspruch ist dafür über die Gruppenmitgliedschaft in aller Regel ein klares 
politisches Bekenntnis zu erkennen.  

 

 



4. Weitere nützliche Vorgehensweisen 

Auch wenn ein unmittelbarer Erfolg unwahrscheinlich ist, kann es nützlich sein, ein 
eigenes Profil oder eine eigene Gruppe der Burschenschaft anzulegen. Auf dieser 
Seite kann innerhalb der Plattform eine kostenlose Selbstdarstellung sowie Termine 
veröffentlicht werden. 

 

 

II. SchülerVz 

Aufgrund der neuen Studiengänge ist die Verweildauer der Studenten an den 
Universitäten verkürzt worden. War ein Student im vierten Semester früher noch ein 



durchschnittlicher Keilgast, so würde er heute bereits mit der Burschung seinen 
ersten Studienabschluss erreichen. Die aktiven Burschenschaften sollten also auch 
ihr Augenmerk auf diejenigen Studenten richten, welche in der Burschenschaft noch 
möglichst viele Aktivsemester einbringen können. Es  ist daher sinnvoll, Schüler, die 
vor ihrem Abitur stehen, bereits an die Burschenschaft heranzuführen, so daß die 
Aktivzeit bereits mit dem ersten Tag an der Universität beginnt. Während junge 
Studenten bereits nach wenigen Monaten ein Umfeld an der Universität gefunden 
haben und oft glauben, man müsse dieses zu Gunsten der Burschenschaft opfern, ist 
es bei Schülern oft einfacher, diese für ein Studium mit der Burschenschaft zu 
begeistern. Parallel zum oben vorgestellten StudiVz gibt es mit dem SchülerVz eine 
baugleiche Internetplattform.  Die Suchfunktionen des SchülerVz sind denen des 
StudiVz sehr ähnlich. Für die Anmeldung im SchülerVz ist eine Einladung durch ein 
bereits registriertes Mitglied erforderlich. Hierfür wenden Sie sich einfach an den 
Autor. Hier recherchiert man statt an der gewünschten Universität, an den 
Gymnasien im räumlichen Umfeld und statt der Erstsemestergruppen empfiehlt sich 
hier eine Suche nach den Gruppen der Abiturjahrgänge des aktuellen Jahres.  

Das SchülerVz bietet darüber hinaus im Rahmen der Supersuche auch solche 
Schüler zu filtern, welche als spätere Wunschhochschule die gewünschte Universität 
angegeben haben. 

 

 



III. Facebook 

Das mittlerweile meistgenutzte soziale Netzwerk im Internet ist die Plattform 
Facebook, so daß hier theoretisch das größte Potential liegen würde. Facebook ist 
jedoch nicht explizit für Studenten konzipiert und bietet auch kaum die Möglichkeit, 
Profile nach Merkmalen zu filtern.  

1. Erstsemestergruppen 

Einen Zugriff auf Erstsemsterstudenten ermöglich auch Facebook indirekt, indem 
man nach den jeweiligen Erstsemestergruppen der gewünschten Universität sucht. 
Man muß diesen Gruppen dann auch beitreten, um alle Gruppenmitglieder einsehen 
zu können. 

 

 

 

 

 

 

4. Weitere nützliche Vorgehensweisen 

Auch hier ist es möglich, daß die Burschenschaft ein eigenes Profil oder eine eigene 
Gruppe erstellt. Auf dieser Seite können dann auch wieder eine kostenlose 
Selbstdarstellung sowie Termine veröffentlicht werden. 

 



 

 

 

Die Kontaktaufnahme 

Hier werden häufig Fehler gemacht und potentielle Keilgäste werden im schlimmsten 
Falle abgeschreckt. Wichtig ist es, einen persönlichen Kontakt aufzubauen. Ein 
Kontaktversuch von einem unpersönlichen Nutzerkonto des Bundes oder einer 
erkennbar nicht existenten Person wird den Anschein wenig vertrauenswürdiger 
Werbung erwecken. Selbiges gilt für ganz offensichtlich unpersönliche 
Massenanschreiben, welche vermeintlich an noch 500 weitere Studenten ergangen 
sind. Weiterhin sollte man im Falle einer Kontaktaufnahme nicht das Anwerben in die 
Burschenschaft als alleiniges Ziel durchklingen lassen, dennoch muß das Thema 
Burschenschaft im Vordergrund stehen. Eine unverbindliche Einladung auf ein Bier 
wird für gewöhnlich eher befolgt werden, als ein Vorstellungsgespräch zum Eintritt in 

einen Lebensbund. Vom Erstkontakt bis zum Eintritt ist eine vernünftige Abwägung 
vom Themenschwerpunkt Burschenschaft und sonstigen Themen zu wählen.  
(Stand: 15. April 2011) 

 

Matthias Brauer (Raczeks Breslau zu Bonn, Verbandsobmann für Jugend und 

Nachwuchswerbung) 


